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Bistumswallfahrt zum Erfurter Domberg 2008 
 

Statement von Bischof Joachim Wanke 

bei der Zwischenveranstaltung mit Erzbischof Hans-Josef Becker,  
Paderborn, in der Predigerkirche zum Thema  

„Gott schenkte uns Einheit und Freiheit – Was ist daraus ge-
worden? Perspektiven aus ost- und westdeutscher Sicht“ 
 
 
Es gilt das gesprochene Wort! 

 
 
In der jüngeren Geschichte unserer Kirche in Thüringen gab es zwei tiefe 
Einschnitte: das Kriegsende 1945 mit seinen dramatischen Auswirkun-
gen (es sei nur an die Flucht und Ausweisung von Millionen Deutschen 
aus dem Osten erinnert) und die friedliche Revolution 1989/90. Drei poli-
tische Systeme haben die Älteren unter uns erlebt: die Nazizeit, den 
DDR-Staat und nun den demokratisch-freiheitlichen Rechtsstaat Bun-
desrepublik Deutschland. Im Gefolge dieses raschen Wechsels gab es 
tief greifende Veränderungen im Leben der Menschen und auch der 
Pfarrgemeinden. Es gab in den letzten Jahrzehnten mancherlei Be-
drängnisse und Verfolgungen, aber eben auch wie jetzt nach dem politi-
schen Umbruch eine Zeit des Aufatmens und neuer Hoffnung. 
 
Ich bringe die uns in den neuen Ländern gestellte seelsorgliche Heraus-
forderung nach der Wende gern auf die folgende Kurzformel: Früher 
mussten wir in der Seelsorge auf den Verdacht reagieren: Kirche, religi-
öser Glaube verdirbt das Denken. Wir hatten pastoral an einer ideologi-
schen Front zu kämpfen, was wir mit einigem Erfolg auch getan haben. 
Jetzt lautet der „Verdacht“: Kirche, Religion verdirbt das Leben. Christ-
Sein heiße Bindung, heiße Einengung, heiße Bevormundet-Werden. Der 
Glaube mache das Leben mickrig und kleinkariert, beschneide die Frei-
heit und verderbe die Freude am Genießen des Lebens, ja mache dien 
Menschen intolerant und fanatisch. Kurzum: Christentum „stört“. An die-
ser Front pastoral zu kämpfen ist bedeutend schwieriger! In mancher 
Hinsicht holen wir im Osten jetzt Erfahrungen nach, die in der Seelsorge 
des Westens schon lange gemacht werden. 
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Wie soll sich die Kirche auf diese und manche anderen, mit der „Wende“ 
gegebenem Veränderungen einstellen? 
 
Eine wichtige Entscheidung, in Solidarität mit der ganzen katholischen 
Kirche in Deutschland getroffen, war die Neubegründung des Bistums 
Erfurt im Jahr 1994. Damit war bei aller historischen und pastoralen Kon-
tinuität des kirchlich-katholischen Lebens in der thüringischen Diaspora 
und im Eichsfeld der Wille zu einem Neuanfang zum Ausdruck gebracht. 
Wir Katholiken sind hier in Thüringen eine – durchaus aus alten christli-
chen Wurzeln gespeiste - neuzeitliche Missionskirche, die ihren Weg in 
der Spannung von Bewahren und sich Bewähren immer neu finden 
muss.  
 
Das wichtigste Signal, dass die Erfurter Bistumskirche aussendet, ist 
dieses: Das Evangelium Jesu Christi gehört originär zu Thüringen dazu. 
Der christliche Glaube hat hier nicht nur geschichtliche Wurzeln, er hat 
hier nicht nur eine reiche, katholisch wie evangelische Geschichte, son-
dern er prägt Gegenwart und Zukunft dieses Kulturraumes mit. Darum 
darf der Blick nicht auf die Vergangenheit gerichtet sein, sondern auf 
das, was heute für katholische Christen und ihre gemeinsame Sendung 
ansteht – und das ist durchaus chancenreich und noch längst nicht er-
schöpfend in seinen Möglichkeiten erkundet, geschweige denn ange-
packt. 
 
Die Jahrzehnte der Vorwendezeit waren schwerpunktmäßig weithin dem 
Aufbau und der Festigung der Pfarrgemeinden gewidmet. Staatliche Re-
striktionen, aber auch fehlende Möglichkeiten, in der Öffentlichkeit zu 
wirken, verhinderten eine stärkere Ausrichtung des kirchlichen Lebens 
nach „draußen“, wenngleich das Zeugnis der einzelnen Christen, aber 
etwa auch das der Caritasarbeit innerhalb des DDR-Systems nicht ge-
ring eingestuft werden darf. Doch jetzt verlagerte sich nach der Wende 
eindeutig die Aufmerksamkeit in der Seelsorge auf das Anliegen einer 
missionarischen Präsenz von Kirche und Christentum. Wir müssen ler-
nen, in einer liberalen, kirchenfernen, aber doch offenen Gesellschaft 
„das Licht (des Evangeliums) auf den Leuchter zu stellen“. Was mich als 
Bischof bedrängt, ist die Vorstellung: Ein Thüringer würde nach seinem 
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Tode vor Gott stehen und erstaunt zu ihm sagen: „Ich habe noch nie et-
was von dir gehört!“  
 
Sicherlich hat Gott tausend Möglichkeiten, das Herz der Menschen auch 
heute zu berühren. Aber zunächst einmal ist es Aufgabe der Kirche, von 
Gottes Liebe, seinen Verheißungen, seinem heiligen Willen Zeugnis zu 
geben, und zwar so, dass alle Menschen davon erfahren. Unsere Bis-
tumskirche sollte darum mit allen Kräften eine Kirche der Heilssorge sein 
und bleiben. Das bedeutet: Sie soll den Menschen in diesem Land hel-
fen, sich mit allen Glaubenden zusammen dem österlichen Licht auszu-
setzen und dadurch Orientierung und Hoffnung für das eigene Leben zu 
gewinnen.  
 
Dazu ist eine noch mehr in die Tiefe gehende Veränderung im Bewusst-
sein und Verhalten aller Glieder der Kirche notwendig. Seelsorge als 
zentrale Lebensäußerung von Kirche kann nicht allein Sache von Pfar-
rern und hauptamtlichem kirchlichen Personal sein. Träger des Osterlich-
tes sind alle Getauften und Gefirmten. Mehr noch als früher wird in der 
Zeit, die vor uns liegt, christliche Existenz zu einer Frage persönlicher 
Entschiedenheit und im Gefolge dieser Entschiedenheit zu einer Heraus-
forderung, sich auch im Blick auf die eigenen religiösen Grundüberzeu-
gungen von anderen „ins Herz schauen zu lassen“.  
 
Jesus Christus und seine das Leben prägende Kraft entdeckt man 
gleichsam „im Angesicht“, in der Biographie gläubiger Menschen. So 
geht der christliche Glaube durch die Jahrhunderte, von Vater zu Sohn, 
von Mutter zu Tochter, von Freund zu Freund, von Nachbar zu Nachbar. 
Das gilt auch für die heutigen Lebensverhältnisse, gerade weil diese die 
Menschen oftmals vereinzeln und voneinander isolieren. Die Suche nach 
glückenden Beziehungen ist für den Zeitgenossen häufig ein Einfallstor 
von Transzendenz. Hier haben wir gerade in Erfurt gute Erfahrungen ge-
sammelt. Es braucht eine kreative Phantasie und Bereitschaft in den 
Gemeinden und Gemeinschaften, die Fragen und Sehnsüchte der Men-
schen, die ja auch die unsrigen sind, mit unserem Gottesglauben auf ü-
berzeugende Weise in Beziehung zu bringen. 
 
Wie in allen geschichtlichen Prozessen verläuft manches an Entwicklun-
gen miteinander und ineinander, manchmal auch gegenläufig oder zu-
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mindest zeitversetzt. Der Widerstreit der Meinungen und Ansichten ist 
auch eine kirchliche Realität. Die Vergangenheit mit ihren alten Denk-
mustern und Gewohnheiten ist nicht von heute auf morgen abzustreifen. 
Zudem gilt es auch manche überkommenen Aufgaben in der Pastoral 
treu fortzuführen, weil diese unaufgebbar sind. Doch zwingen die verän-
derten Zeiten auch dazu, manches Neue beherzt anzupacken, auch 
wenn dadurch Gewohntes, etwa die pastorale „Versorgung“ in der geo-
graphischen Fläche, verloren geht.  
 
Ich skizziere abschließend einmal Aufgabenfelder, auf denen es sich in 
den kommenden Jahren besonders zu mühen gilt: 
 

1. Die gemeinsame Verständigung über die Profilierung der „Glau-
bensbotschaft“ und über die Gewichtung der kirchlichen Aktivitäten 
auf Bistums- und Gemeindeebene sind fortzuführen.  

 
2. Damit eng verbunden gilt es, Ausschau zu halten nach Anknüp-

fungspunkten und „Brückenköpfen“ für das Evangelium im heuti-
gen Lebensalltag der Menschen und der Gesellschaft insgesamt.  

 
3. Entsprechend dieser inhaltlichen Vorgaben und in nüchterner 

Wahrnehmung abnehmender finanzieller und personeller Ressour-
cen ist weiter an der Strukturanpassung des kirchlichen Lebens im 
Bistum zu arbeiten. Wenn das Netz der pfarrlichen Seelsorge 
weitmaschiger wird, braucht es herausragende Orte, gleichsam 
„Leuchttürme“ christlich-katholischen Lebens, die in die Region 
ausstrahlen.  

 
4. Die Bereitschaft zur Kooperation der hauptamtlich tätigen Seelsor-

ger, der Priester, Diakone, Gemeindereferent(inn)en, wird noch 
selbstverständlicher als bisher zu deren Berufsprofil gehören. Eine 
„arbeitsteilige“ Pastoral über die Grenzen bestehender Gemeinden 
hinaus muss noch stärker eingeübt werden.  

 
5. Der geistlich wache Kern der Pfarrgemeinden und anderer christli-

cher Lebenszellen wird – unterstützt und begleitet von den weniger 
werdenden Priestern und Hauptamtlichen in der Pastoral – noch 
deutlicher als Träger des kirchlich-katholischen Lebens in Erschei-
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nung treten. Das wird eine neue selbstbewusste Ehrenamtlichkeit 
fördern, wie sie sich etwa schon bei den nahezu 400 Diakonats- 
und Kommunionhelfern im Bistum zeigt, aber auch in anderen 
Formen der Mitverantwortung, etwa in Verbandsgruppen oder 
geistlichen Gemeinschaften. 

 
6. Es wird zu einer neuen Verknüpfung von Gottesdienst, Seelsorge 

und „Leibsorge“, von Liturgie, Verkündigung und Diakonie kommen 
müssen. Caritas ist Verkündigung des Evangeliums und Verkündi-
gung stiftet zu Caritas an. Das „Elisabethjahr 2007“ anlässlich des 
800. Geburtstages der Bistumspatronin war ein starker Impuls, 
diesem Miteinander von Caritas, Gottesdienst und Seelsorge über-
zeugend, auch in die Gesellschaft hinein, Ausdruck zu verleihen.  

 
7. Der geistliche „Grundwasserspiegel“ im Leben des einzelnen ka-

tholischen Christen und der Gemeinden und Gemeinschaften be-
darf ständiger Aufmerksamkeit und Pflege. Es gilt eine Frömmig-
keit für die heutige Zeit auszuprägen, die der Ausdünnung der Got-
tesgegenwart im Alltag Widerstand leisten kann. Hier sehe ich 
auch ein fruchtbringendes Feld ökumenischen Austausches und 
spiritueller Zusammenarbeit. Menschen, die ihr Leben im Gottes-
geheimnis verwurzeln, bleiben für die nichtchristlichen Zeitgenos-
sen interessant. Weil das so ist, bin ich für die Zukunft der Kirche 
hier in diesem Land zuversichtlich. 

 


